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S p a n i s c h A m e r i k a -

«<?ey den seltenen und fast imw.er sehr
wenig vollständigen Nachrichten/ d ^ l " " "
aus diesen Theilen der neuen W - l t er-
hält, wo Menschenblut in Strömen fi^ßt/
und eine neue Ordnung der Dinge und neue
Staaten entstehen, die bald nicht bloß ei-
nen Absatz in der Weltgeschichte einneh-
men , sondern sich auch in allen Europäi-
schen Staaten mehr oder weniger sühlbar
wachen werden, sind zwey Urkunden aus
dieser Weltgegcnd, die in den neuesten
Englischen Blättern enchalten sind, in so
weit sie zur näheren Kenntniß der dorti-
tigen Vorgänge und Gesinnungen sühren,
sehr schätzbare Beyträge zm Zeitgeschich-
te.

Die eine dieser Urkunden ist ein aus-
führliches Schreiben , womit der President
des Kongresses von Neu-Granada eins
von dem Spanischen General-Capitain,
dem Generale Fralas-Montes erhaltene
Aufforderung zm Unterwerfung, beantwor-
tet hat. Dabey ist zu bemerken, daß
damahls (im Iumus v. I.) der Spani-

sche General noch in Quitostand, diein
Europa und in Spanien vorgegangenen
Veränderungen zwar schon b M n n t wa-
ren, der Kongreß von Neu-Granada aber
noch nicht diejenige Zuversicht und Festig-
keit haben konnte, die er ohne Zweifel
seither erhalten hat, da, wie schon" srüher
gemeldet worden ist, das königl. Spani-
sche Heer im November bey Avcna ganz
geschlagen worden ist , auch die Provinzen
Qutto und Peru verlor, und der Vize-
König so wie der General-Capitain nnr
durch eine schnelle Flucht nach Guyaquil
ihre Personen retten konnten.

Obbesagtes Schreiben lautet wörtlich
also:

„Wären die Thatsachen , welche un-
ter Eu. Erz. Befehlen in Qu i to verübet
worden sind, nicht in gänzlichem Wider-
spruchs mit Ihren Worten, so möchte
die Zuschrift, die ich beantworte, viel-
leicht" einigen Eingang gefunden haben,
nicht durch dieNschtmässlgkeit derAnsprüche,
welche Spanien gegen Amerika geltend
zu machen sucht, sondern durch die an-
scheinende Herzensgüte, womit Sie dem
Vlutvergiessen Emhalt machen zu wollen
scheinen, das unsern Boden ganz unnu-



tzerweise besudelt, und das am Ends nur
dazu dienet, die Erbitterung und den
Haß zu erhöhen, den die bisherige von
den Spanischen Sachwaltern verübten Ver-
heerungen und Mordthaten in allen Her-
zen der Amerikaner erzeuget haben. Denn
wie können Eu . Erz. glauben, wir wür-
den jemahls vergessen, wie können Sie
mit Ihren uns bezeigten Wünschen ver-
einbaren , die kaltblütig begangene Ermor-
dung des Presidenten von Povayan, Don
Ioaquin Caycedo, des in Pasto verübten
Mordes an dem Befehlshaber Macaulay,
wie auch seiner Ossiziere und Soldaten,
ohne der Opfer von Qui to zu erwähnen,
wo Eu. Exz. auch nicht einmahl die wehr-
losen Weiber verschonten? Sind das die
väterlichen Gesinnungen der Regierung,
in deren Nahmen Eu. Exz. handeln ? Oder
sind das die Triebe Ihres Herzens, im
Einklänge mit dem was allenthalben durch
die Bevollmächtigten der Spanischen Re-
gierung und selbst durch jeden einzelnen
Spanier, blos weil er ein Spanier ist ,
in dieser Zeit an uns verübet worden , wo
jeder sich schon berechtiget glaubt, die
Amerikanische Regierung anzugreisen,
sich selbst zum Anführer aufzuwerfen , und
wie in den Tagen der ersten Eroberung
von Amerika , einen Bezirk gegen den an-
dern zu bewaffnen, um jeden zu verheeren
und zu beherrschen ? War nicht der Eintr i t t
desGeneralsSaman inPopayan, obschon er
nur inFolge einerKapitulazion geschah,durch
die sich das unschuldige und friedliche Volk
ohne Rückhalt dahin gab, mit allen Gattun-
gen von Lasterthaten bezeichnet, denen sich
die ganz schäm - und sittenlosen Truppen
überliessen, mit Entweihungen, Mord-

' thaten und viehischen Handlungen, wel-
che die menschliche Natur empören ? Stellt
nicht noch gegenwärtig die ganze Provinz
den Schauplatz einer Vn'beerung dar, von
der durch viele Jahre die Spurm nicht
werden zu vertilgen seyn? Bey welcher

friedlichen Regierung der seit kurzsr Zeit
in Amerika entstandenen Staaten, beson-
ders in diesem Königreiche, haben Euer
Exz. wohl jemahls gehört, daß Gottes-
lästerungcn, Räubereyen und Unzucht zur
Belohnung der rohen Soldaten gemacht
worden sind , die gegen ihre Brüder kämp-
fen, wie dieses in Popayan geschehen ist?
Was haben wir nicht schon alles erlitten,
und was können wir nach einem so schänd-
lichen Vorgange noch zu erwarten haben ?"

„ I n Venezuela haben wir gesehen, wie
ein Aoentheurer (Montevcrde) ohncVefehl
und Auftrag von Seiten des General - Capi-
ta ins, die Verwirrung und die allgemeine
Bestürzung benutzend, in welche eine schreck-
liche Naturbegebenheit das ganze Land
versetzt hatte, sich selbst zum Anführer
aufwarf, wehrlosein Schrecken und Angst
versunkene Städte überfiel, allenthalben,
Verheerung und Verzweiflung verbreitete,
und als ob sein wildes Herz nur im Un-
heile sich ergötzen könnte, zu dem Un-
glücke eines zerstörenden Erdbebens alle
Plagen des Krieges hinzufügte. Er schloß
feyerlich eine Kapitulazion ab, und d:e
Folge derselben waren K ^ M n , Kerker,
Konsiskazionen und die Verbannung von
lausenden der verchrungs würdigsten Opfer.
Jedoch nicht die Amerikaner allein klagen
denselben a n , auch das zu Valencia er-
richtete königl, Gericht (Audiencia) führ-
te laute Beschwerden gegen dessen Verle-
tzung der feyerlichsten Verträge; und den-
noch rechtfertigt die Spanische Regierung
selbst diese grausamen Handlungen dadurch,
daß sie den Urheber derselben zu ihrem
G.'neral-Capitain ernannte. I n Mexiko
sind die Tage der ersten Entdeckung erneu-
ert worden, und die dott verübten Gwuel
sind, wo möglich, noch grösser. Die un-
ter dem Schutze einer F-iedensflagge ge-
ladenen Amerikaner, als sie sich nahten,
wurden mit Geschützhagel empfangen. Die-
se. Thatsachen sind m die Zeitungen die-



ses Landes aufgenommen , und in den m
Cadix gedruckten Blättern mit anscheinen-
dem Vergnügen wiederhohlt worden I n
Buenos-Ayres wurde mit dem General
Elio eine Kapitulazion geschlossen, deren
ungeachtet die Beeinträchtigungen immer
fort währten , und die Besetzung des Ge-
biethes von feindlichen und sogar von frem-
den Truppen (Portugiesen), welche der Be-
fehlshaber von Monte-Video kein Beden-
ken getragen hatte, zur Hülfe in das Land
zu rufen, verlängert. Die Entfernung ent-
rückt uns viele andere Auftritte, welche
wir in diesem Augenblicke nicht aufzählen
mögen; aber Eu. Exz. werden doch die
Schreckens-Auftritte von Quito im Jahr
1310 nicht vergessen haben."

„Wie können Eu. Exz. glauben uns
zu überreden, daß Samano iu Popayan
gegen Ihre Befehle und die Gefühle Ihres
Hnzens handelte, da sie mit seinem Be-
tragen in der Stadt I larra zufrieden wa-
ren , un> Ihre eigenhändige Privat-Korre-
spondenz keine Spur eines Vorwurfts
enthält? "

,,W.n' nicht diese Provinz im ruhigen
Besitze ihrer Freyheit, als , K.-ast der Be-
fehle Eu. Exz., Samano nahte, und sel-
bigs znr Uebê gab? aufforderte, und sie
ausserdem mit allenSchrecknisscn eines grau-
samenKri.'ges bedrohete? — Wer war denn
der .angreifende Theil? Nach dieser Be-
leidigung und dieser verübten Gewaltsam-
keit, einzig aus der Ursache, weil Eu. Exz.,
gleich wie jeder andre Spanier, sich im
Besitz aller RechteFerdinands V ! l , glaubt,
die unschuldigen Völker Amerika's eben so
unter dkFusse zutrettm, als ihreVorfahrcn
thaten,da sie die rechtmässigenBesitzer dieser
Gegenden ihres Eigenthums beraubten. Ist
es nicht wahr oder sind Eu. Exz. vonSama-
no nicht unterrichtet worden, daß Narino,
President von Santa - Fe, ihn zu gütlichen
Unterhandlungen einlud, so wie nachmahls
auch Yen Unter-Befehlshaber, AsniV Ist

es vielleicht ungegrundet, daß Samano mit
wenig Worten antwortete, daß er den
Krieg dem Frieden vorziehe, und daß Asni
dem Ueberbringer der Friedens-Flagge
nicht einmal anzuhören würdigte, sondern
ihln im Gegentheil mit Hohn und Schmä-
hungen überhäufte?

(Die Fortsetzung folgt.)

Unruhige Theater - Austritte.

I m Theater zu Dublin ist in den letz-
ten Tagen des verflossenen Jahres großer
Tumult, viel U:..Ml und Verwüstung er-
folgt, und zwar wegen eines - Hundes-
Es ward nämlich in diesen Tagen das
Nachspiel: Der Wald von Vondy genannt,
aufgeführt. I n demselben muß auch ein
Hund mit erscheinen. Als dieser nicht er-
schien , verlangte das Parterre tobend das
Erscheinen desselben. Der Tumult dauer-
te am Freytage den 2Z. Abends so lange
fort, bis die Logen durch die Soldaten
mit aufgepflanzten Bajonetts gereiniget
waren. Viele Herren waren gezwungen,
das Schauspielhaus zu verlassen, indem
ihnen die Bajonette auf die Bmst gesetzt
wurden. Am Sonnabend den 24. Abends
war Herr Iones, (der Dicektor) damir
beschäftigt, in dem Vorzimmer zu den
Logen mehrere Personen arretircn zu küs-
sen. Am Montage den 6. Abends beor-
derten einige Polizey-B.amtcn, auf An-
suchen des Unternehmers dieses Theaters,
eine Kompagnie Soldaten nach dem Schau-
spielhanse. Lord Whitworth, der Gme-
ral - Gouverneur , gab hierauf dem Lo^d-
Mayor und den SherM von Dublin zu
verstehen, daß er ein solches Versähren
auf höchste mißbillige. Se. Exzell. g-«g
uoch weiter und befahl, daß kein Goloat
iunerhalb der Mauern des Haufts zuge-
lassen werden sollte, um gegen die Jutzö-



^ ' e r zu agiren. Am Dienstag den 27.
Abends, fand aber, wie man besorgte,
ein beyspielloser Tumult im Schauspiel-
Hause statt. Alle Kronleuchter, welche
schon zum drittemnale aufs neue ersetzt
worden waren, wurden in Stücken geschla,
gen. Jedes Spiegelglas und Gitter in
den Logen und Amphitheatern wurde zer-
brochen , abgerissen und ins Parterre ge-
worfen. Die Sitze wurden zerstört. Das
Orchester wurde niedergerissen und alle I n -
strumente zerbrochen. Selbst die Bühne
und Coulisscn waren in Gefahr, wurden
ober durch den Lord -Major beschuht, und
von dcn Zuschauern verschont. Die W ü -
gcrung des Herrn Iones zu einer Abbitte
war die Ursache dieses letzten Aufruhre im
Crowfiect-Theater. Die Zuschauer for-
derten dieselbe und wolltcn'sich durch An-
schlag von Entschuldiqungs - Zttteln nicht
besänftig-n lassen, sondern bestanden auf
persönlicher Abbitte.

Dlescr Thcaterkrig hat mit der Resig-
Mt ion des Thater-Direktors und E i -
genthümers , Herrn Iones, ohne Blutver-
gießen geendet, ein Krieg, den man 5
Tage lang gegen'Kronleuchter, Bänke und
Dekorationen geführt hatte.

Das ist königlich gehandelt:

Durch die Anwesenheit so vieler kunst-
lieb nden Fürsten ist der Absatz aller Ar-
ten von Kunstwerken, besonders aber von
Gemählden und Bildhauerarbeiten, au-
ßerordentlich groß. Es gibt außer den
öffentlichen Kunsthändlern noch viele Zwi-
schenhändler, die sehr gute Geschäfte ma-
<bm, da sie meistens von Privaten in
Wiener Währung ein - und in Reichs-
watzrung vettaujen. Unter die Monar-

chen , w lche mit größter Sachkenntniß
uüd Liberalität Kunstwerke kaufen, ge-
hören vorzüglich S^. Majestät der König
von Bayern. Folgende Anekdote gibt
einen neuen D^wüs der erhabenen Dcn-
kuugsart dieses.Monarchen. Ein Bilder-
Händler kam zu i hm , und brachte ein
B i l d , welches dem Könige ausserordent-
lich gesicl. Sie wurden über den Preis
von 6000 ft. einig. Damit war der̂
Bildertzändler zwar zufrieden, meinte
aber doch / er könne in jetziger Heit viel-
leicht noch einen höhern Preis "erschwin-
gen. Ob er scho.i dies nicht ausdrück-
lich erklärte, errieth der König doch schnell
seine Gedanken, und sagte: „ I ch habe
I h r B i ld gekauft, finden Sie Iemattd,
der Ihnen mehr dafür bezahlt, so dis-
poniren Sie darüber. Ein ganzes Jahr
sollen Sie das R?cht haben, es zurück-
zunehmen." Von Dankgefühl durchdrun-
gen, entfernte sich der B?loc.hänoler. Ei-
nige Stunden darauf besuchte Kaiser Alex-
ander den König. Er sah das B i l d ,
war davon ergriffen, fragte, ob es ver-
käuflich wäre , und als dieses bejaht
wurde, um welchen Preis? Um 10,000
Gulden, sagte der König. Ich bin Käu-
fer , rief Alexander. Nun sandte der
König nach dem B'ldcrhändler , sagte
i h m , sein Bi ld sey um 10,000 Guldett
verkauft, und er möge sich diese Sum-
me von d.m Schatzmeister des Kaisers
ausbezahlen lassen. Das ist königlich
gehandelt! freylich machen sich aber auch
nicht alle Bilderhändlsr einer solchen
Gnade würdig. Mehrere benutzen die
Gelegenheit, ihre Waare weit über den
Werth anzusetzen, und durch erlaubte
und unerlaubte Künste an Mann zu bnw
gen."


